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� Jochen Schäfer ist 38 Jahre alt
und wohnt inzwischen in Wein-
heim. Im Betrieb seines Vaters in
Hammelbach hat er nach der Zimme-
rerausblidung die Meisterprüfung
abgelegt und den Abschluss zum
Hochtechniker absolviert.

� Seit acht Jahren ist er Inhaber der
Eventagentur „abenteuer natur“,
die vor allem für Kinder und Jugend-
liche außergewöhnliche Naturerleb-
nisse bietet. Homepage:
www.abenteuer-natur.eu

� Ebenfalls seit acht Jahren ist er als
Sport- und Schwimmlehrer bei der
Kindersportschule der TSG Weinheim
(KiSS) tätig. Außerdem hat er zehn
Jahre lang für Sport 65 in den Alpen
als Skiguide gearbeitet.

� Der Abenteurer hat unter anderem
Australien mit dem Jeep durch-
quert, eine 600 Kilometer lange
Kanu-Tour durch Kanada unternom-
men und bereits mehrfach mit dem
Mountainbike die Alpen überquert.

� Vor drei Jahren sammelte er außer-
gewöhnliche Eindrücke als Skilehrer
in Japan. Dort bestieg er den gut
3000 Meter hohen Mount Fuji und
fuhr ihn dann mit den Skiern ab.

Zur Person

� St. Moritz ist einer der bekann-
testen Ferienorte der Welt. Mit
seinem kosmopolitischen
Ambiente liegt er auf 1856 Metern
inmitten der Oberengadiner Seen-
landschaft. Das trockene, pri-
ckelnde „Champagnerklima“ ist
legendär und die berühmte St.
Moritzer Sonne scheint durch-
schnittlich an 322 Tagen im Jahr.
Der Nobelort ist eine traditionelle
Destination des Jetsets.

� In einem guten Jahr verzeichnet
St. Moritz bis zu 1,1 Millionen
Übernachtungen, die von etwa
250 000 Gästen erbracht werden.
Der Ort selbst hat 5400 Einwoh-
ner, in der Saison kommen noch
3000 Angestellte dazu.

� Im Internet ist der Ort über
www.stmoritz.ch zu erreichen.

� Infos über die Suvretta
Snowsports School gibt es im
Internet unter der Adresse
www.suvrettasnowsports.ch.

i ST. MORITZ

Menschen im Odenwald: Der Hammelbacher Jochen Schäfer war eine Wintersaison lang als Skilehrer im Schweizer Nobelort St. Moritz im Einsatz / Olympiasieger Markus Wasmeier kennen gelernt

Der „weiße Mythos“: Auf Du und
Du mit den Schönen und Reichen

Dank seines zweifachen Olympiasiegs im Jahre 1994 ist Markus Wasmeier (kniend) zu einer deutschen Skilegende geworden. Im Februar lief er dem Hammelbacher Jochen Schäfer in St. Mo-
ritz über den Weg, als dieser mit zwei seiner Skischüler in Richtung Funpark unterwegs war.

schafften sie es aber trotzdem, dass
das Mädchen am Ende mit den
Brettern zurechtkam. „Das war eine
unglaublich tolle Erfahrung zu se-
hen, mit welchem Willen sie zu Wer-
ke ging und welch ein neues Le-
bensgefühl das Skifahren ihr gab.“

Eine weitere Herausforderung
wartete auf ihn, als er eine junge
Frau aus Südafrika in ihrem ersten

Wintertraining für eine Expe-
dition an den Nordpol be-
treuen sollte. „Auch wenn

sie körperlich sehr fit war, mit
Kälte, Skiwandern und Schlit-

tenziehen hatte sie noch
keine Erfahrungen

gemacht.“
So wan-

derte er
mit
ihr
mit

Fellen
an Touren-

ski oder fuhr mit
ihr querfeldein durch

den tiefen Schnee. „Bei mi-
nus 20 Grad und starkem eisi-

gen Wind auf 2500 Metern
Höhe stieß sie an ihre Grenzen.
Als sie auf einem Grat von einer
Windböe erfasst und rückwärts
über den weichen Triebschnee
in eine kleine Spalte rutschte,
konnte sie sich nicht mehr aus
eigener Kraft befreien. Aber es
geht genau um diese Erfahrun-
gen, um gut vorbereitet die Expe-
dition antreten zu können“, schil-
dert Jochen Schäfer. Ende April
erhielt er von ihr die Nachricht,
das alles gut gelaufen sei. „Sie war
damit die erste Südafrikanerin, die

zum Nordpol wanderte.“
Natürlich hatte der

Hammelbacher
auch mit vielen

Millionären und
Prominenten zu

tun. So betreute
er beispielsweise

einen superreichen Reeder. Und auf
ungewöhnliche Weise lernte er
Olympiasieger Markus Wasmeier
kennen. Dieser war für Filmaufnah-
men mit Willy Bogner auf den Pisten
unterwegs, als Jochen Schäfer mit
zwei fünf und sechs Jahre alten Kin-
dern aus Griechenland in den Fun-
park wollte. Wasmeier hielt die drei
an und fragte den Skilehrer, ob er al-
len Ernstes die Kleinen dort sprin-
gen lassen wollte. Als der Skistar sah,
auf welchem Level die Kinder unter-
wegs waren, war er sichtlich beein-
druckt. „Das Filmteam musste dann
erst mal Pause machen, weil er sich
mit mir und den Kleinen kurz unter-
halten wollte.“

Abfahrt vom Piz Corwatch
Die Zeit in St. Moritz nutzte er aber
auch zu einigen Extremtouren. So
hatte er das Glück, mit einem ein-
heimischen Bergführer eine Erstbe-
fahrung einer 45 Grad steilen und
gerade mal vier Meter breiten Rin-

ne auf dem Piz Corwatch zu erle-
ben. „Mit Seilen sind wir da

reingeklettert. Dieses Gefühl,
frei an einem Seil mit den Skiern an
den Füßen zu hängen, war eine
neue Erfahrung. Als ich dann alleine
die Rinne hinabfuhr, weil sie nicht
genug Platz für zwei bot, war das
atemberaubend“, ist er noch jetzt
davon begeistert.

Es ist keine
Frage, dass für
die Skilehrer
bei solch be-
tuchten Kun-
den auch das
ein oder ande-
re größere
Trinkgeld ab-
fällt. So berich-
tet er von ei-
nem Kollegen,
der einen Ölscheich betreute. Der
hatte sich kurzerhand einen Jeep ge-
kauft, um vom nächst gelegenen
Flughafen nach St. Moritz fahren zu
können. Als die Heimreise anstand,

gab er dem Skilehrer die Auto-
schlüssel, da er das Fahrzeug nicht
im Flieger mit nach Hause nehmen
wollte. „Ein Jeep als Trinkgeld –
auch nicht schlecht“, lacht Schäfer.

Ein anderer Kollege durfte mit
seinen Kunden mit dem Hub-
schrauber nach Chur zu McDonalds
fliegen – weil sie auf der Speisekarte
in ihrem Hotel nichts Passendes
fanden.

Es ist klar, dass er noch viele wei-
tere Anekdoten
auf Lager hat,
doch hier hält
er sich bedeckt,
schließlich
steht in dem
Nobelort die
Diskretion an
oberster Stelle.
Umso begeis-
terter fällt sein
Fazit aus,
nachdem die

Saison nach den Osterferien endete:
„Jeden Tag in den Bergen rund um
St. Moritz arbeiten zu können, war
ein Geschenk. Wer einmal im Enga-
din war, wird es nie vergessen.“

da er vor allem für Kinderkurse ein-
gesetzt wurde – was auch aus seinen
Erfahrungen in der Kinder-Sport-
schule der TSG Weinheim resultier-
te. Maximal sechs Schützlinge be-
treute er hier – „inklusive der Body-
guards“, wie er lachend ergänzt. Da
er die „Expertengruppen“ betreute,
8- bis 14-Jährige, bei denen die El-
tern schon nicht mehr mithalten
können, war er dennoch gefordert.
„Ich bin noch nie so viel Ski gefah-
ren wie in dieser Zeit in St. Moritz“,
berichtet er von Wochen mit bis zu
60 Unterrichtsstunden.

„Das Spannende daran war, Kin-
der aus den unterschiedlichsten
Ländern von allen Kontinenten
beim Skifahren zu vereinen und ge-
meinsam Spaß zu haben, auch
wenn sie mich als Ourewäller nicht
immer gleich verstanden haben“,
erinnert er sich schmunzelnd und
kann von einigen ungewöhnlichen
Erlebnissen berichten. So wurde er
einmal von einem Jungen mit
schwerreichen Eltern zum
Mittagessen eingeladen:
„Der zog einfach mal einen
200-Franken-Schein aus
dem Brustbeutel.“ Und
ein Skischüler
aus Vietnam
fragte ihn,

ob es
eine Hütte

gibt, in der
man Hund zu
essen bekommt.

Ein ganz beson-
deres Erlebnis war es
für Jochen Schäfer, als
er ein behindertes
Mädchen aus England
betreute. Die Fünf-
jährige konnte auf-
grund von halbseiti-
gen Lähmungser-
scheinungen ihr
rechtes Bein nicht
bewusst lenken,
was gerade beim
Skifahren ein be-
sonderes Han-
dicap ist. Ge-
meinsam

Jochen Schäfer in Aktion: Bei der Abfahrt vom Piz Corwatch durchpflügte er mit seinen
Skiern unberührte Tiefschneehänge.

Vom „Kabuckel“ in
Hammelbach in den
„Festsaal der Alpen“:
Eine Wintersaison
lang war der Ham-
melbacher Jochen
Schäfer als Skilehrer
im Schweizer Nobel-
ort St. Moritz im Ein-
satz und erlebte dort
den „weißen Mythos“
hautnah.

Von unserem Redaktionsmitglied
Stefan Jünger

Sie tragen Skianzüge von
Prada, ihre Kunden kom-
men auch gerne einmal mit
dem Helikopter in den Ort

geflogen – die Suvretta Snowsports
School im Schweizer Nobelort St.
Moritz ist einer der exklusivsten
Skischulen in Europa. Dem Ham-
melbacher Abenteurer Jochen
Schäfer ist es gelungen, dort einen
Platz als Skilehrer zu bekommen.
Eine Wintersaison lang sammelte
er unvergessliche Eindrücke in
einem der schönsten und außerge-
wöhnlichsten Skigebiete, in dem
der Jetset dem alpinen Sport frönt –
ein Odenwälder auf Du und Du mit
den Schönen und Reichen dieser
Welt.

Schon in den vergangenen Jah-
ren war die Schweiz für ihn das Ziel
verschiedener Ausflüge, wobei ihn
vor allem Zermatt und eben St. Mo-
ritz besonders begeisterten. „Das
sind die zwei magischen Orte in den
Alpen. Sie sind nicht nur landschaft-
lich beeindruckend, sondern bieten
Freeskiern eine unglaubliche Viel-
falt an Varianten.“

Bei einer Mountainbike-Tour im
vergangenen Sommer knüpfte er
erste Kontakte zur Suvretta
Snowsports School. „Ich habe mich
dann einfach einmal beworben und
nach einigen Telefongesprächen
bekam er eine Einladung zu einem
Vorstellungslehrgang in der ersten
Dezemberwoche.“

Internationale Gruppe
Seine Gruppe war mit Bewerbern
aus Schweden, Argentinien, Russ-
land, Italien und Australien interna-
tional besetzt. Alle Unterrichtsein-
heiten erfolgten in englischer Spra-
che, an deren Ende eine schriftliche
Prüfung stand. Der Chef der
Skischule machte sich bei
den Übungsfahrten
selbst ein Bild von den
Kandidaten. Diese muss- ten
höchstes Niveau auf Skiern, mit
dem Snowboard oder mit Telemar-
kern beweisen. Auch dank seiner
langjährigen Erfahrung als Skilehrer
schaffte es Jochen Schäfer, einen der
begehrten Plätze in der Skischule zu
ergattern.

Die Anforderungen gingen je-
doch weit über das Skifahren hi-
naus. So musste er sich mit der
strengen Kleiderordnung und den
Verhaltensregeln vertraut machen.
Weder nach 18 Uhr noch in der Frei-
zeit war es erlaubt, die Skiuniform
zu tragen. Zweimal wöchentlich
fand ein Ski- und Unterrichtstrai-
ning statt –und das bei jedem Wet-
ter. Auch das Auftreten wurde ge-
schult, schließlich haben 75 Prozent
der Gäste in St. Moritz einen priva-
ten Skilehrer, der ihnen nach dem
Skitag auch noch den Nobelort und
die exklusivsten Restaurants und
Discos vorstellen soll.

Jochen Schäfer blieb dieser Ser-
vice im Großen und Ganzen erspart,

MENSCHEN 
IM ODENWALD

„Mit Seilen sind wir in die
Rinne reingeklettert. Als ich
sie dann alleine hinabfuhr,

weil sie nicht genug Platz für
zwei bot, war das
atemberaubend.“

JOCHEN SCHÄFER ZUR ABFAHRT
VOM PIZ CORWATCH


